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Einleitung

Die Theke beim Metzger ist so hoch, dass ich mich auf die Zehenspitzen 

stellen muss, um dem Mann, der die Sandwiches macht, in die Augen 

sehen zu können. Ich bestelle, er nickt. Als ich einen Schritt zurücktrete, 

höre ich über mir eine Stimme. »Wie geht es Ihnen?«, fragt mich der Metz-

ger, der gerade auf einer Leiter steht, von oben. »Nicht schlecht«, sage ich. 

»Und es wird mir noch viel besser gehen, wenn ich erst dieses Sandwich 

esse.« Er lacht und wendet sich wieder den Konserven auf seinem Regal zu.

»Und wie geht es Ihnen?«

Er dreht sich wieder um. »Mir? Sie sind hier hereingekommen, damit ist 

mein Tag gerettet.« Er verbeugt sich und lächelt. Er meint es als Kompli-

ment, und ich beschließe, es auch so zu verstehen. »Haben Sie heute frei?« 

Ich sehe nicht so aus, als würde ich ins Büro gehen. Ich verstehe, warum 

er mir diese Frage gestellt hat.

»Na ja, ich bin Autorin, deshalb werde ich an meinem Computer sit-

zen.« Ich mache eine Handbewegung des Tippens. Er fragt mich, woran 

ich gerade arbeite.

»An einem Buch über Unterhaltungen mit Fremden.«

»Was Sie nicht sagen! Das ist ja klasse.« Er kommt von der Leiter runter. 

»Wissen Sie was? Das mache ich die ganze Zeit. Also hier, meine ich, das 

ist mein Job. Aber auch sonst überall.« Er breitet seine Arme in der Luft 
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aus. »Wissen Sie, in einem Aufzug oder so, nicht immer, das kann man 

nicht immer machen. Einfach nur Hallo oder guten Morgen. Neulich war 

ich in einem Aufzug und sagte zu einer Frau neben mir einfach ›Guten 

Morgen‹ – und schaute dann wieder zur Tür. Ich möchte nicht, dass sie 

denkt, ich will irgendetwas von ihr, darum geht es mir nicht. Sie drehte 

sich also zu mir um und sagte: ›Ihnen auch einen guten Morgen.‹ Dann 

sagte sie: ›Wirklich, ich danke Ihnen. Jetzt fühle ich mich wie ein Mensch.‹ 

Ich versuche einfach, es so zu machen. Ach, ich wünschte, das wäre jedem 

klar. Wir sollten nicht alle so tun, als würden uns die anderen nichts 

angehen.«

Mit Leuten zu sprechen, die ich vorher noch nie gesehen habe, 

ist ein Abenteuer für mich. Es ist für mich ein Vergnügen, ein 

Aufbegehren, eine Befreiung. So lebe ich.

Und zwar aus dem folgenden Grund: Wenn man mit Fremden 

spricht, unterbricht man den vorhersehbaren Ablauf des Alltags 

auf schöne, überraschende Art und Weise. Man wechselt die Per-

spektive. Man knüpft flüchtige, aber bedeutsame Verbindungen. 

Man findet Fragen, deren Antworten man zu kennen glaubte. 

Man erteilt den Vorstellungen, die uns so viel Misstrauen gegen 

andere einimpfen, eine Absage.

Darüber denke ich schon lange nach. Nicht nur erlebe ich meine 

Interaktionen mit Fremden als sinnstiftend. Ich bin auch einfach 

vom Leben der anderen fasziniert, davon, wie Menschen auf der 

ganzen Welt mit Fremden sprechen, warum sie es tun oder nicht 

tun. In den vergangenen zehn Jahren hat sich meine Faszination 

auch auf die Welt des Internets übertragen, denn das Netz steckt 
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voller Technologien, die ganz neue Formen der Verbundenheit 

generieren können. Viele von den Ideen, die ich Ihnen hier vor-

stelle, haben sich erstmals in einem Seminar herauskristallisiert, 

das ich im Rahmen des Programms »Interaktive Telekommunika-

tion« an der New York University (NYU) hielt. In diesem Seminar 

wollte ich den Technikern, Programmierern und App-Designern 

zeigen, wie sich die Fremden, die sie miteinander in Kontakt zu 

bringen versuchen, tatsächlich verhalten und warum sich Men-

schen anderen, unbekannten Menschen gegenüber so verhalten, 

wie sie es tun.

In diesem Buch möchte ich herausarbeiten, warum es gut für 

uns ist, mit Fremden zu sprechen. Ich möchte herausfinden, wie 

es Menschen gelingen kann, sich für ein, und sei es noch so kur-

zes, Gespräch mit Fremden zu öffnen und welche faszinierende 

Dynamik diesem Prozess zugrunde liegt. Was kostet es, einem 

Fremden, an dem man auf der Straße vorbeigeht, einfach Hallo 

zu sagen? Wie könnte eine solche Interaktion weitergehen? Wel-

che Orte bieten sich dafür an, mit Unbekannten in Kontakt zu 

kommen? Wie befreit man sich wieder aus einem Gespräch? Man 

könnte meinen, diese Fragen wären leicht zu beantworten. Doch 

wie sich noch herausstellen wird, sind sie es nicht.

Jetzt zu den Regeln.

Eines sollte sich von selbst verstehen, doch da es in diesem 

Buch ja gerade um das Wahrnehmen selbstverständlicher Dinge 

geht, hier nur für alle Fälle:

Wenn ich von Unterhaltungen mit Fremden spreche, dann 

meine ich damit offene, respektvolle, aufrichtige Interaktionen.  

Nichts von dem, was Sie hier lesen, soll begründen oder nahe

legen, dass eine unerwünschte, unfreundliche Kontaktaufnahme 
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– mit anderen Worten Belästigung oder Anmache – unser Ge-

fühl der Zugehörigkeit oder Menschlichkeit in irgendeiner Weise 

stärkt. Fremden Leuten Dinge hinterherzurufen ist eine Form 

von Gewalt: Nachpfeifen, Beschimpfen, anzügliche Kommentare 

über ihr Äußeres, Verspotten, verhüllte oder unverhüllte Drohun-

gen. Und nicht nur die Augenblicke, in denen Menschen immer 

wieder gezwungen sind, sich gegen ein solches Verhalten zur 

Wehr zu setzen, konditionieren sie darauf, nicht mit Fremden 

zu sprechen. Als Passant hat man zwei Pflichten. Die erste Pflicht 

ist, nett und höflich zu sein. Die zweite Pflicht ist einzugreifen, 

wenn man auf der Straße Zeuge eines verbal oder körperlich ag-

gressiven Verhaltens wird, jedenfalls solange nicht zu befürchten 

ist, dass die eigene Einmischung die Lage verschlimmert. Man 

sollte sich dafür einsetzen, dass möglichst alle Menschen die 

Chance haben, in der Öffentlichkeit positive Erfahrungen mit 

Unbekannten machen zu können, indem man Querulanten, 

Menschenfeinden und Belästigern die Stirn bietet.

In diesem Buch geht es um das Sprechen, und es geht auch um 

das Sehen, Zuhören und Aufmerksamkeit schenken. Ich möchte 

Ihnen zeigen, wie poetisch und tiefgründig die flüchtigsten Ver-

bindungen sein können. Ich möchte, dass Sie lernen, die Men-

schen, die Ihnen fremd sind, intensiver wahrzunehmen und bes-

ser zu verstehen. Ich möchte Ihnen die unsichtbare Mechanik der 

Straßenkommunikation zum Bewusstsein bringen. Ich möchte 

Sie lehren, die Welt mit neuen Augen zu sehen und zu lieben.


